
Behauptung hauieren gehen, das Saargebiet ei gegenwärtig wohl verpreußt, ehe-
mals aber franzöich geinnt geween. Mögen au&lt; die ohnmäctigen Fürten, der
Uot gehor&lt;hend, biSsweilen mit dem mächtigen Frankreich vaktiert haben, das Dolk

niemals, es blieb in den bitterten Zeiten dem Deutchtum treu und wird, wie der
Erbprinz mit Zuvericht hoffte, damals ebeno wie heute: „mit Muth, Ruhe
und Gedult die unglückliche KriegSsSlat ertragen und den
braven deutchen Carakter nicht verläugnen, deen Haupt-
Zug Redlichkeit ey.“

Parier Saarverhandlungen vor 170 Jahren.
Von Prof. Dr. Kloevekorn - Saarbrücken.

Zu der Zeit, da die Derhandlungen über die Rückgliederung des Saargebiets
geführt werden, die darauf hinauslaufen müen, die uneingechränkte Freiheit des
Landes im Rahmen des Deutchen Reiches wiederherzutellen und den Staatsbeiß
der Gruben wieder zu erreichen, it es nicht unintereant, die Stellungnahme des
bedeutendten Fürten von Uaau-Saarbrücken, des Fürten Wilhelm-Heinrich und
des erten Dieners des Fürten, des Präidenten v. Günderode zu den Grenz-
problemen jener Zeit kennen zu lernen. Für die kleinen deutchen Grenztaaten,
die für die franzöiche Ausdehnungspolitik nach dem Rhein hin Hemmungen bedeu-
teten, waren ol&lt;e Grenzprobleme delikate Angelegenheiten. Beonders chwierig
wurde die Cage für das Fürtentum Uaau-Saarbrüken, als naMm dem Tode
Stanislaus Cezinjkys Cothringen an Frankreich gefallen war. Fürt Wilhelm-
Heinrid) hat damals Derhandlungen über Grenzberichtigungen mit dem franzöichen
König Ludwig XV. geführt, und das Ergebnis dieer Derhandlungen war ein Der-
trag, dur&lt; den der König von Frankreich Anprüchen entagte, die er im Gebiet
der Grafhaft Saarbrücken und der Herrchaft Ottweiler hatte, wogegen Wilhelm-
Heinrich an Frankreich außer einigen Dörfern links der Saar vor allem die Landes-
herrli&lt;hkeit und Gerichtsbarkeit über die alte Abtei Wadgaen abtrat, wodur&lt;
der Beiß Frankreichs in der Saargegend eine niht unerheblihe Erweiterung
erfuhr. Wiihelm einzi hat das zweifellos elbt empfunden und &lt;rieb in einemBriefe an den Kaier über die Gründe dieer Dereinbarung: „Da meine Cande in
einer beträchtlichen Weite an die franzöic&lt;en und lothringichen Staaten angrenzen
und deswegen viele Streitigkeiten immerfort vorgewaltet, auch verchiedene meiner
Ort&lt;haften in gedachten Landen eingechloen und ebeno Franzöic9e und Lotha-
ringi&lt;e mitten in dem meinigen gelegen, o habe ich vorzüglich Urache gehabt,
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das deswegen o ho&lt;hnötige Ausgleichungsge&lt;äft nicht aus den Augen zu laen.
I&lt; elbten habe deswegen öfters bechwerliche und kotbare Reien an den könig-
lich franzöichen Hof getan und mir dadur&lt;; den Weg gebahnt, Ihrer königlichen
Majetät in Frankreich die wahren Umtände und meine gerechten Forderungen
überzeugend vor Augen zu legen. Dielleiht würde in folgenden Zeiten, wo meine
Uachfolger den guten Eingang am franzöi&lt;en Hof nicht gehabt. unmöglich ge-
worden ein, es oweit bringen zu können, und doh hätte endlich eine Auskunft,
o chlecht ie auch geween wäre, getroffen werden müen. Denn es it bedenklich
vor einem mindermäßigen Stand, mit einer überwiegenden hohen Mat in Gemein-
&lt;haft und Streitigkeiten zu bleiben, welche täglich lätiger und bechwerlicher zu
werden pflegen.“

Schon bald naH dem Dertrage mit Frankreich chloß Fürt Wilhelm-Heinrid)
die Augen, und ein erter Diener, der Präident v. Günderode, treifte in einer
Ceichenrede, die er am 28. Augut in der Shloßkir&lt;e zu Saarbrücken hielt, diee
Grenzpolitik eines vertorbenen Monarchen. Es heißt u. a. darin:

„Beglückt, ja dreimal beglücktes Uaau-Saarbrücki&lt;es Dolk! Die Hand des
Regenten, der dich bechüßte, wurde nie müde, ein wachames Auge war immerdar
auf deine ununterbro&lt;hene Wohlfahrt gerichtet, dein Glück tund mit dem einigen
in der genaueten Derbindung und niemalen erhielt eine Beruhigung einen
arößeren Zuwachs, als wenn er dich dur&lt;h redende Proben von einer ungefärbten
Zuneigung überzeugen konnte. Ueberall trifft du Fußtapfen eines für dich und
deine wahre Aufnahme unaufhörlich bechäftigten Geites an. -- Selbt deine Felder,
die no&lt;h vor wenig Iahren wüt und öde dalagen, rufen dir mit einer entzückten
Stimme entgegen: „Wir ind ein Werk deines Regenten, und einen Bemühungen
hat du es zu verdanken, daß wir dir jetzt o reiche Früchte liefern“ . .

Zwarc&lt;ienen deine Beißungen wegender Cagedes Lan-
des, in wel&lt;hem du wohntet, ehr vielen Gefährlihkeiten
ausgeeßtzu ein, umringt von der Macht eines Monarchen, für deen ieg-
reihe Waffen Europa zum öfteren erzitterte, konnte es dir freilich an innerer
Unruhe nicht fehlen, allein au&lt; hier wendete die Klugheit deines Fürten alle
Gefahren von deinem Haupte ab, und deine Beorgnie nahmen gar
baldeinEnde,alsduahet, daß viele Fremdlinge ihre Woh-
nungenverließenoderichzudiralsMitbürgergeellten!-

Uur uner Fürt allein erreichte dieen erwünchten Endzweck, und mit ihm
zugleich den ausnehmenden Uußen, den man ich notwendigerweie davon verprechen
mußte. Wir finden in dem Kustau&lt;h, welchen er mit der Krone Frankrei&lt;hs er-
richtet und wodur&lt; er die Grenzen der hieigen Lande, mithin aur den Beiß der
Güter der Untertanen auf ewige Zeiten ichertellte, in dem Lustau&lt;h, der den
allgemeinen Beifall des Kaiers und der Stände erhalten hat, ein unleugbares
Kennzeichen hiervon.“
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Der Zigarettengeneral. Als Nachfolger des Generals Andlauer, der fat zwei Jahre
„Oberter Verwalter des Saargebiets“ war, erchien der Säbelraler General Wirbel,
klein, &lt;wädcli&lt;h, magenkrank! Was ein chlauer Vorgänger, uns zu locken, eingefädelt,
das Tichtuch, an dem wir hüben und drüben itzen ollten, wurde ofort, und blieb zer-
chnitten. Hier mag eine kleine Epiode von dem galligen Herrn erhalten bleiben. In
den Räumen des Stadttheaters darf bekanntlich niht geraucht werden. Im Wandelgang
des erten Ranges rauchte troßdem eines Tages Monsieur Wirbel nach allen Regeln der
edlen Kunt eine Zigarette. Ein Shutzmann macht ihn in höflicher Form auf das Un-
tatthate aumerkam. Da bricht ein Donnerwetter los. Franzöiche Soldaten, die er
immer für eine Sicherheit zur Hand hatte, müen ofort den halben Gang abperren.
Und in dieem Raum ieht man nun ein wildgewordenes Individuum mit raenden
Schritten auf: und abrennen, furchtbare Bliße aus den Augen chleudern und rieige
Pigareitenmwoiken um ich qualmend. Dabei machten die dreiten Saarbrücker an der

arriere ic) lutig über die unfreiwillige Komik der Situation, ie lachen und betrachten
mit höhnicher Miene den Renner. Bei der Eigenart der Saarbrücker wurde General
Wirbel ejort umgetauft, er erhielt den Ehrennamen „Zigarettengeneral“, eine Bezeich-
nung, die ihm gewiß wenig Freude gemacht hat und vor allen Dingen auf herzlich wenig
Achtung ghließen ließ. A. Fr.
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